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Die Industrie der Heimatvertriebenen in Bayern
Ihre Bedeutung auf den In und Auslandsmärkten 

Dr. W. v.^irpitz, Irsdienhausen

Die Kraft, Reichtümer zu schaffen, ist unendlich 
wichtiger als der Reichtum selbst; sie verbürgt 
 auch den Ersatz des Verlorenen. (Friedrich List)

D
er Strom der Entwurzelten, der sidi nadi Ende 
des zweiten W eltkriegs von Osten über Deutsdi­

land ergoß, stellt kein absolut neues Phänomen dar. 
Sdion nadi dem ersten W eltkrieg w urden durdi die 
Neuordnung des europäisdien Ostens und die russi- 
sdie Revolution 14 Mill. M ensdien und während des 
zweiten W eltkrieges sogar 26,7 Mill. in Bewegung ge­
setzt. Was aber die Austreibung der 9,5 Mill. Deut­
sdien von allen bisherigen W anderungen untersdiied, 
war die Plötzlidikeit, das Fehlen jeden Redits und 
jeder Mensdilidikeit, und vor allem der Zwang, die 
rund 10 Mill. M ensdien in einem zerstörten und später 
nodi demontierten Rumpfdeutsdiland aufzunehmen. 
Von einer sinnvollen Eingliederung, die die frühere 
Wirtsdiaftstätigkeit der V ertriebenen und die Auf­
saugfähigkeit der neuen Heimat berüdcsiditigte, konnte 
keine Rede sein. Dazu fehlte es an Zeit, an statisti- 
sdien Unterlagen und an geeigneten Unterkünften.
Kein anderes Land hat auf dem Gebiet der Heimat- 
vertriebenen-Industrien eine so große Leistung auf­
zuweisen wie Bayern. Das liegt in erster Linie an dem 
starken sudetendeutsdien Element unter den hierher 
versdilagenen Heim atvertriebenen. Dank ihrer Be­
gabung und Fertigkeit, denen der bayerisdie Staat 
planmäßig ein weites Betätigungsfeld ermöglidit hat, 
haben es die Heim atvertriebenen verstanden, die Be­
triebe der alten böhmisdien Heimat, wenn audi meist 
in verkleinertem Maßstabe, zu rekonstruieren und die 
bayerisdie W irtsdiaft in bis dahin unbekannten Zwei­
gen zu bereidtern. Hinzu kam en zahlreidie Firmen mit 
alter Tradition aus der Sowjetzone und Berlin, denen 
aber nur zum Teil Flüditlingseigensdiaft zuerkannt 
werden konnte. Sie figurieren daher nidit vollständig 
in den Statistiken als Heim atvertriebenen-Betriebe. 
Am 1. 4. 51 waren in 2391 Heimatvertriebenen-Betrie- 
ben (Industrie, Handwerk, Handel und sonstiges Ge­
werbe) mit 5 und mehr Besdiäftigten rd. 63 000 A rbeit­
nehmer tätig oder 11,5 “/o aller in Bayern besdiäftigten 
Heimatvertriebenen. Das ist kein großer Anteil. Aber 
die Bedeutung dieser Betriebe als Arbeitgeber wädist. 
Außerdem bilden Unternehmer und A rbeiter der 
Heimatvertriebenen-Betriebe in Charakter und Intelli­
genz eine Elite, deren Förderung auf die Dauer der 
ganzen deutsdien W irtsdiaft zugute kommen wird.

STANDORT DER HEIMATVERTRIEBENEN-BETRIEBE 

Die erste Phase der Flüditlingsaufnahme wurde von 
rein karitativen Gesiditspunkten beherrsdit. Es hieß, 
die ankommenden Flüditlinge unterzubringen und zu 
ernähren. In die wenig zerstörten Landgemeinden, die

wegen ihres vorwiegend agrarisdien Charakters ge- 
w erblidi aber die geringste Aufsaugekapazität be­
saßen, wurde hineingestopft, was ging. 75 “/o aller 
V ertriebenen kam en in Gemeinden unter 10 000 Ein­
wohnern. Oberbayern, Sdiwaben und Niederbayern 
(Bayer. Wald) w aren die sdiwerstbetroffenen Gebiete. 
Erst in der zweiten Phase, in der die Heim atvertrie­
benen nadi Betätigungsmöglidikeit suditen, also etwa 
von Anfang 1947 ab, läßt sidi von einer Sudie nadi 
geeigneten Standorten spredien. Ein allgemein gülti­
ges Gesetz fehlt. Das Vorhandensein von Unter­
künften, von Räumen, die sidi für industrielle Zwedce 
eigneten, und von genügend großen Anlagen der 
öffentlidien Versorgung (Wasser, Strom usw.) bildeten 
die Voraussetzung für industrielle Betätigung. Es 
boten sidi vor allem die ehemaligen W ehrmadits- 
anlagen wie Kasernen, übungs- und Flugplätze und 
die ehemaligen M unitionsfabriken. Unter unermeß- 
lidien Sdiwierigkeiten haben sidi die Sdimudc- und 
Glaswarenbetriebe, die W ebereien und Spinnereien, 
die Spielwaren- und M usikinstrumentenfertiger zwi­
sdien Trümmern und Betonklötzen neue W erkstätten 
erriditet. Gewisse N aditeile mußten in Kauf genom­
men werden. Die Verkehrslage ist n id it immer die 
günstigste. Der Leiter eines der größten Textilunter­
nehmen der H eim atvertriebenen wies darauf hin, daß 
ein Standort in Rheinland-W estfalen für den Bezug 
von Garnen und von Kohle günstiger gewesen w äre 
als im Allgäu. Jedod i'se i dieser N aditeil nidit gravie­
rend, um so weniger, je  höher der Veredelungsgrad 
des Produktes sei. Ein w eiterer N aditeil besteht an 
m andien Plätzen in der Ungeklärtheit der Eigentums­
verhältnisse. Das Eigentum ehemaliger W ehrmadits- 
und M unitionsanlagen ist vielfadi strittig. Man weiß 
audi h ier und da nidit, ob die Heim atvertriebenen 
ihre Anlagen überhaupt behalten können, weil die 
am erikanisdie oder eine neue deutsdie W ehrm adit 
Ansprüdie auf das Gelände stellen könnte. Mangel 
an Grundbesitz sdiw ädit aber die dinglidien Sidier- 
heiten, die der Heimatvertriebenen-Betrieb bei Kredit­
aufnahme stellen kann, und damit die Kreditfähigkeit 

 ̂ überhaupt.
Häufig orientierte sidi der Standort nadi dem Produk­
tionsfaktor Arbeit. Eine große Anzahl von mittleren 
und kleineren Textilfirmen aus Böhmen und Sadisen 
haben sidi in Oberfranken angesiedelt, um sidi an die 
dort bereits vorhandene Textilindustrie anzulehnen. 
Arbeiterersatz und N adiw udissdiulung m adien dort 
weniger Sdiwierigkeit als auf isolierten Standorten. 
A hnlidi liegen die V erhältnisse in und um Augsburg, 
dem Zentrum der bayerisdien Textilindustrie. 
Sdiließlidi hing die Standortswahl von einem reinen 
Zufall ab. Die arbeitsintensiven Gewerbe, die wenig
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Investitionskapital erforderten, entwidcelten sich häufig 
dort, wo zufällig ehemalige Arbeitskam eraden zusam­
mensaßen. Im schwäbischen Günzburg verstand es ein 
tüchtiger Handschuhmacher aus dem Sudetenland, 
frühere Betriebskollegen heranzuziehen imd seiner 
eigenen kleinen W erkstatt eine Reihe von anderen 
W erkstätten anzugliedern, so daß dort ein Zentrum 
der Feinlederwarenindustrie entstanden ist. In Donau­
wörth ging die Initiative vom dortigen Landrat aus. 
Es w ar eine ziemlich unzerstörte Festhalle vorhanden, 
für die er Verwertung suchte. Er hat es verstanden, 
das „Waggon- und Maschinenbauwerk Donauwörth" 
heranzuziehen, dessen Trieb- und Steuerwagen heute 
auf allen Bahnhöfen Bayerns zu sehen sind. Trotz 
dieser breiten Streuung der Heimatvertriebenen-Be- 
triebe kann man doch von gewissen Schwerpunkten 
sprechen, die sich besonders in Schwaben, Oberbayern 
und Oberfranken gebildet haben.
Eine Tendenz zur Konzentration macht sich bei 
den großen Heim atvertriebenen-Betrieben bemerkbar. 
Ein markantes, aber nicht einziges, Beispiel hierfür 
b ietet die A llgäuer Glas-, Metall- und Schmuckwaren- 
Genossenschaft m. b. H. Kaufbeuren-Neugablonz. Im 
sudetischen Gablonz bildete diese Genossenschaft mit 
30 000 bis 40 000 Arbeitern ein organisches Ganzes, wo 
die Herstellung vom Grundstoff oder Halbfabrikat bis 
zum fertigen Schmuckstück, Kronleuchter oder bis zur 
Kristallvase vertikal gegliedert w ar und wo von 
e i n e r  Zentrale verkauft wurde. Heute sind die Be­
triebe über das ganze Gebiet der Bundesrepublik ver­
streut. Die größte N iederlassung m it fast 6000 Arbei­
tern sitzt nun in Kaufbeuren-Neugablonz auf dem 
Gebiet einer ehemaligen Munitionsfabrik. Die dortige 
Leitung wünscht aus einleuchtenden wirtschaftlichen 
Gründen den alten Zustand w ieder herzustellen. Das 
Problem der Umsiedlung erfordert aber Mittel, die in 
der notwendigen Höhe nicht vorhanden sind.

DIE KREDITGRUNDLAGEN
Der Heim atvertriebene kam völlig mittellos nach 
Bayern. N ur mit Hilfe -von Krediten konnte er hoffen, 
seinen Betrieb aufzubauen. Dingliche Sicherheiten ge­
w ährten nur die größeren Betriebe, und zwar an den 
durch die Kredite erst zu schaffenden Einrichtungen. 
Aber die vorzügliche Berufsausbildung und die in 
vielen Generationen erworbenen Spezialkenntnisse 
boten die Basis für Personalkredit. Es handelt sich 
hierbei in erster Linie um die auf bayerische Staats­
bürgschaft hin ausgezahlten Bankkredite, bei denen 
der Heim atvertriebene 10 °/o des Risikos selbst zu 
tragen hat. Es liefen Ende Oktober 1951 Staatsbürg­
schaften für 94 Mill. DM Bankkredite. Ihre Haupt­
posten erstrecken sich auf Kredite über 100 000 DM 
(insgesamt 33,5 Mill. DM) und Kredite zwischen 5 000 
und 30 000 DM (insgesamt 31,8 Mill. DM). 21 Mill. DM 
Produktivkredite sind bereits zurückgeflossen, 8 "/o 
sind notleidend geworden. Das Fehlen eigener Mittel 
im Heim atvertriebenen-Betrieb und die allgemeine 
K reditrestriktion in der Bundesrepublik haben sich un­
günstig ausgewirkt. Gegen diese Kredite treten die 
Kredite aus Bundesmitteln (Programm zur Bekämp­
fung der A rbeitslosigkeit 1950, 10 Mill. DM, Aufbau­

kredite über das Hauptamt für Soforthilfe 9,7 Mill. DM 
imd ERP.-Kredite 10,2 Mill. DM) an Bedeutung zurück 
und sind größtenteils bereits abgewickelt.

LEISTUNGEN UND EXPORTANTEIL
Bei den Umsätzen werden nur die größeren Heimat- 
vertriebenen-Betriebe mit zehn und m ehr Beschäftig­
ten statistisch erfaßt. 666 Betriebe haben im Novem­
ber 1951, der als ein norm aler Durchschnittsmonat 
jew ertet werden kann, einen Gesamtumsatz von 
58 680 000,— DM oder 4,5 "/o des gesamten industriellen 
Umsatzes in Bayern erzielt. Beschäftigt waren 41 059 
oder 5,4 “/o der industriellen Gesamtbelegsdieift in 
Bayern. Die Produktionsleistung pro Kopf des einzel­
nen A rbeiters in DM ausgedrückt (Umsatz geteilt 
durch Arbeiterzahl) ist in den Heimatvertriebenen-Be­
trieben durchweg geringer als in der übrigen Industrie

Die Leistungen der Heimatvertriebenen-BetTiebe 
im N ovem ber 1951

U m satz  u n d  E x p o rt d e r  B e tr ieb e  m it 10 B esch ä ftig ten  u n d  mehr 
(in  1000 DM)

Industriegruppe
G esam t­
um satz 

d. H .V .-
B etriebe

0/0 d es  G es.- 
Umsatzes 

Bayerns de r 
be tr. G ruppe

Export 
d . H .V .- 
Betriebe

0/0 des 
Exports 

Bayerns der 
betr. Gruppe

A lle  G ru p p en  in sg e s . 58 680 
D aru n te r :

4.5 3 648 3,3

T e x til ie n 26 549 13,2 671 6.2
B ek le id u n g 8 280 12,2 246 46,0
S ü ß w a ren 3 515 20,7 0 0
G las 2 688 15,3 1 132 34.0
H o lz v e ra rb e itu n g 1 882 6,0 122 12.2
M a sd iin e n b a u 1 700 1.4 451 2,0

Bayerns. Die Unterschiede sind am geringsten in der
chemischen Industrie (2336,— DM in der chemischen 
Industrie ganz Bayerns gegenüber 2226,— DM in den 
Betrieben der Heim atvertriebenen), am größten im 
Maschinenbau (1480,— DM gegenüber 1000,— DM), der 
Holzverarbeitung (1128,— DM gegenüber 857,— DM), 
und in der Textilindustrie (1900,— DM gegenüber 
1644,— DM). Das zeigt nicht an, daß der hochqualifi­
zierte H eim atvertriebenen-A rbeiter weniger leistet als 
die übrigen Arbeiter. Es kommt aber in  diesen Zahlen 
zum Ausdruck, daß der Heimatvertriebenen-Betrieb 
durchschnittlich kapitalarm  ist: viele Hände, wenig 
Maschinen. Lohnerhöhungen treffen daher den Heimat­
vertriebenen-Betrieb stärker als den alteingesessenen 
Betrieb. Der Export der Heimatvertriebenen-Betriebe 
hatte einen Anteil von. nur 3,3 “/o am gesamten baye­
rischen Export. Das Bild ändert sich aber bei den ver­
schiedenen Gruppen.
In Beschäftigungszahlen und Umsatz führt mit Abstand 
die Textilindustrie (13,2 ”/o des gesamten bayerischen 
Textilumsatzes!). H ierunter figurieren auch größere, 
weltbekannte, mit m odernsten amerikanischen und 
englischen Maschinen ausgestattete Betriebe wie 
Kunert GmbH., Immenstadt und Lindau. Bayern war 
bisher „strumpfleer". W irk- und Strickwarenbetriebe 
w aren kaum vorhanden. Auch auf dem Woll- und 
Streichgarnsektor hat Bayern (Schwaben) wertvollen 
Zuwachs erhalten. Hinzu kommen Spitzen-, Posament- 
und Taschentuchherstellung. Die Heimatvertriebenen- 
Betriebe füllen hier eine Lücke aus.
Vom Standpunkt der gesamtdeutschen Textilindustrie 
ist allerdings die Gefahr einer Überdimensionierung
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latent vorhanden. Nadiholbedarf und der Ausfall der 
Textilindustrie Sachsens und der Niederlausitz haben 
der neuen Heimatvertriebenen-Industrie zunächst einen 
Auftrieb verschafft. Bei veränderter K onjunktur und 
bei einer W iedervereinigung Deutschlands kann sich 
das ändern. Als Devisenbringer spielt nur e i n  
Heimatvertriebenen - Großbetrieb der Textilindustrie 
eine Rolle, der im November 90 “/o des Exports auf 
sich vereinte. Daß dieser Export von Dauer ist, wird 
bezweifelt. Zwei der größten Strumpfproduzenten 
gaben an, daß sie auf dem W eltm arkt nicht konkur­
renzfähig seien. Stark exportorientiert ist hingegen 
die zweitgrößte und mit der Textilindustrie eng ver­
bundene Gruppe Bekleidungsindustrie. Auf die Heimat- 
vertriebenen-Betriebe kommt fast die Hälfte des ge­
samten bayerischen Exports in dieser Branche (46 Vo), 
hauptsächlich W irkwaren und Wäsche.
Es folgt die Süßwarenindustrie, die sich mit 20,7 “/o 
Anteil einen beachtlichen Platz im Inlandsgeschäft er­
rungen hat. Export fehlt völlig, w ie auch bei der 
übrigen Süßwarenindustrie Bayerns. Die Glasindustrie 
kommt auf 15,3 Vo des gesamtbayerischen Umsatzes 
und sogar auf 34 Vo des bayerischen Glasexportes. 
Diese Ziffern geben noch nicht einmal die volle Be­
deutung der Heim atvertriebenen - Betriebe dieser 
Branche wieder. Denn die Neugablonzer G las-. und 
Schmuckwarenindustrie ist in ihrer Gesamtleistung 
statistisch nicht erfaßbar, da sie unter den verschiede­
nen Rubriken ersdieint. Man ist auf die Angaben der 
Firma Selbst angewiesen. Nach diesen haben die Neu­

gablonzer Betriebe des ganzen Bundesgebietes im 
Jahre 1950 allein nach den USA. für 1,13 Mill. $ Er­
zeugnisse ausgeführt. Davon entfallen 80 Vo auf den 
Betrieb im Allgäu.
Auch in der Holzverarbeitung (ohne Sägereien) haben 

'  sich neue Heim atvertriebenen-Betriebe eine beacht­
liche Stellung verschafft. Auf dem weiträum igen Ge­
biet einer ehemaligen Sprengstoffabrik bei W olfrats­
hausen (Oberbayern) hat sich die Tachauer Holzindu­
strie aus Böhmen eine vollautomatische Produktions­
stätte für Holzperlen aufgebaut. Sie unterhält Export­
beziehungen (vor allem mit Handtaschen, mohammeda­
nischen Gebetsketten und Schmuckstücken) nach zehn 
europäischen und überseeischen Ländern. Der Streu­
kreis der übrigen Heim atvertriebenen-Betriebe ist ge­
kennzeichnet durch arbeitsintensive Spezialerzeugnisse 
der verschiedensten Industriezweige, von der Schnell­
waage bis zur Spielpuppe und der Karlsbader Oblate. 
Die vielfach in handwerksm äßigen Betrieben und 
Heimarbeit hergestellten Erzeugnisse, die aber auch 
für den Export Bedeutung haben, sind in unserer 
Übersicht nicht enthalten.
Trotz aller Leistungen, die die Heim atvertriebenen- 
Betriebe aufweisen, kann damit das Flüchtlingspro­
blem nicht gelöst werden. Die Ansiedlung von Flücht­
lingen in Bayern hat eine große strukturelle A rbeits­
losigkeit m it sich gebracht, die auch durch die w eitere 
Entwicklung von Flüchtlings-Betrieben nicht beseitigt 
werden kann. Das Flüchtlingsproblem bleibt nach wie 
vor eine gesamtdeutsche Aufgabe.

Die Entwicklung der deutschen Sdineidwaren-Industrie
Dr. Werner Klein, Solingen

BEGRIFF UND UMFANG

In Industrie-, Hanciels- und V erbraucherkreisen spricht 
man von Schneidwaren, Stahlwaren und von M esser­

schmiedewaren, obwohl die drei, vorgenannten Bezeich­
nungen sich begrifflich nicht vollständig decken. Die 
Industrie spricht in der Regel von Schneidwaren und 
hat demzufolge ihre Organisation den „Fachverband 
Schneidwarenindustrie“ Solingen genannt. Der Handel 
benutzt vorwiegend den Ausdruck Stahlwaren, sehr 
häufig spricht er sogar von Solinger Stahlwaren, um 
die Werbewirkung des alten Herkunftsnamens Solin­
gen gleichzeitig mit auszuwerten. Die Messerschmiede­
meister sprechen hingegen von Messerschmiedewaren, 
obwohl mit dieser Bezeichnung eigentlich nur die rein 
handwerklich gefertigten W aren erfaßt werden. Es 
soll hier nicht untersucht werden, welche Benennung 
die richtige ist; alle drei Ausdrücke sind heute in der 
Praxis gebräuchlich. Die Bezeichnung Schneidwaren 
scheint sich aber in letzter Zeit stärker durchzusetzen. 
Darunter versteht man heute folgende H a u p t g r u p ­
p e n :  Arbeits- und Haushaltmesser, wie sie von Indu­
strie und Handwerk gebraucht werden (Ledermesser, 
Kabelmesser, Bäckerm.esser, Schlachtermesser, Fisch­
hauer, Schustermesser, Spachteln usw.) oder wie sie 
in jedem Haushalt zu finden sind (wie Brot-, W urst-

und Küchenmesser); ferner Scheren aller Art für Haus­
halt und gewerbliche Zwecke {Haushaltscheren, Haut- 
und Nagelscheren, Geflügelscheren, Schneiderscheren, 
Zackenscheren, Lederscheren, Effilierscheren, Draht­
scheren, chirurgische Scheren, Gartenscheren usw.); 
Taschenmesser einschließlich der gewerblichen Klapp­
messer wie Okuliermesser, Kopuliermesser und W erk­
zeugmesser; Rasierartikel wie- Rasiermesser, Rasier­
apparate und Rasierklingen;Hand- und Fußpflegeinstru­
mente (Nagelfeilen, Haut- und Nagelzangen, Nagel­
knipser, Hautschieber usw.); Eßbestecke unterteilt in 
Heftbestecke, Stahlbestecke und Edelmetallbestecke in 
versilberter Ausführung oder echt Silber; Haarschnei­
demaschinen der verschiedensten A rt; und endlich 
Hieb- und Stichwaffen, zu denen nicht nur Säbel, De­
gen und Seitengewehre (die nur mit Genehmigung für 
das Ausland hergestellt werden dürfen), sondern auch 
Hirschfänger, Fahrtenm esser und Jagdm esser zählen.
Mit der Aufzählung dieser Hauptgruppen dürfte gleich­
zeitig der Nachweis geführt sein, daß es sich bei den 
Schneidwaren nicht um sogenannte "non essential 
goods" handelt, wie ausländische H andelspartner im­
mer wieder geltend machen. Die meisten Schneid­
w aren sind nämlich nicht typische Konsumgüter, son­
dern echte W erkzeuge, die zur Ausführung gewerbli-
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